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Moskau:„Oer deutsche Druck überaus gewaltig!"
I ôockon erlceimt : Oie V̂ eile äes Raumes Ireme Oaraulie iür 6eu Lieg 6 er Alliierten

Li x - n b - k i e k t -I e i k-i8 - k>ies,-
G Berlin.  17. Juli . Angesichts der hoff¬

nungslosen Lage Limoschenkos, dessen Armeen
vor dem unaufhaltsamen Vormarsch der deut¬
schen Truppen fluchtartig nach Osten zurück¬
fluten, verzichtet der sonst so „erfindungs¬
reiche" sowjetische Nachrichtendienst darauf,
auch nur eine einzige erfolgreiche Aktion aus
der gewaltigen Schlacht im Süden der Ost¬
front zu melden. In auffälligem Gegensatz
zu den voreiligen „Siegesmeldungen", mit
denen Stalin noch bis vor kurzem den wah¬
ren Stand der Kämpfe zu verschleiern suchte,
wird heute lediglich kleinlaut festgestcllt, dass
der deutsche Druck überaus gewaltig sei und
datz sich die bolschewistischen Armeen „auf dem
Wege zu neuen Stellungen " befänden.

Im übrigen scheint Moskau augenblicklich
von seinen, im Hinblick auf die Errichtung
einer zweiten Front sehr zugeknöpften. Alli¬
ierten weniger denn je zu erwarten . „In
der sowjetischen Presse und im Rundfunk" so
berichtet der Korrespondent des „Daily
Sketch"  aus Moskau, „macht sich ein ver¬
stärkter dramatischer Ton bemerkbar. Seinen
Reflex kann man von den bekümmerten Ge¬

sichtern des Volkes in der sowjetischen Haupt¬
stadt ablcsen." . ^ ,

Unter dem Eindruck der verzweifelten Hilfe¬
rufe Stalins stimmt auch die englische Presse
immer ernstere Töne au. Als der Ostfeldzng
begann, hatten die britischen Militärschrift-
ftctler unentwegt auf die Unüberwindlichkcit
des sowjetischen Raumes hingewicsen und diese
geographische Bedingtheit als die hefte Waffe
der Bolschewistenbezeichnet. Um so vernich¬
tender wirkt jetzt die Erkenntnis , dass die viel-
acrühmte Unendlichkeit der Landschaft keine
sichere Garantie für den Endsieg der Alliier¬
ten abgibt.

„Wenn die Sowjets ", so schreibt die „Ti¬
mes", „diesmal ihren Boden auch langsamer
und um einen höheren Preis abgeben als im
vorigen Jahre , so haben sie doch andererseits
weniger Raum zum Manövrieren . Die lebens¬
wichtigen Teile der UdSSR , sind ungeschützt
und die Bedrohung der Verbindung zwischen
den beiden großen Heeresgruppen ist zugleich
eine Gefährdung der wirtschaftlichen Lebens¬
linie des Landes."

In diê gleiche Kerbe schlägt auch die „S u n-
day Times"  mit der betrübten Feststel¬
lung : „Die Bolschewisten begannen den Krieg
hinter der breiten Schutzwand der baltischen,
weißrussischen, polnischen und bessarabischen

Gebiete, die der Gegner zu durchschreiten
hatte, bevor er die Hauptzentren der Ukraine
und anderer Teile der Sowjetunion erreichen
konnte. Stalins Truppen konnte»:, sich Hun¬
derte von Meilen zurüctziehen, ohne die Fun¬
damente ihrer Kricgsanstrengungcn bloßzu-
lcgen. Heute aber sind diese Schutzwände über
den Haufen geworfen. In keinem einzigen
Sektor können̂ sich die Bolschewisten noch weit
zurüetzichen, ohne die Deckung wichtiger Ge¬
biete zu gefährden."

Es klingt nicht sehr zuversichtlich, wenn das
englische Blatt am Schluß dieser pessimisti¬
schen Ausführungen die sowjetischen Bundes¬
genossen mit dem Hinweis tröstet, sie könn¬
ten sich selbstverständlich bis zuletzt aus den
unerschütterlichen Willen und die ungeheuren
Hilfsquellen Englands und der Vereinigten
Staaten verlassen.

In Moskau,  wo die Schlacht am Don als
„die größte Kampfhandlung dieses Krieges"
bezeichnet wird, scheint man an Zusagen solcher
Art freilich keine reine Freude mehr zu haben.
Die Lautstärke der in diesen Tagen aus dem
Kreml nach London und Washington gefunk¬
ten Hilferufe beweist, daß Stalin mehr und
mehr das peinliche Gefühl hat, von seinen
Spießgesellen schnöd im Stich gelassen zu
werden.

Trlelrrüsse aal 6em ILriegsseliauplatr in ^ lrilra
Lin brllisclier LerZesock erklärt : „Dor XrieZ ist kür uns «kocü verloren !" - pass ?" - Der Leülsk lies Oereoüten

Von Kriegsberichter Horst kanitr
Pli . (<!»>>.> Tief drin im ägyptischen Gebiet

liegt der Stab eines Sturm -Flak-Negiments.
Das Gelände ist gerade von Engländern ge¬
räumt worden. Das treffsichere Feuer der 8,8
und die nachstoßenden Panzer haben jeden
Widerstand gebrochen. Hinter einigen Hügeln
und einem Sanm von Dünen rauscht das
Meer.

Keiner der Offiziere und Männer ahnt , daß
eben hinter jenen Hügeln, von Kalksteinselsen
und einigen kümmerlichen Palmen verborgen,
ein englischer Brigadestab,  dessen
Nachrichtenverbindungenunterbrochen, nervös
wartet , bis die Fnntverbindung wieder herge¬
stellt ist. So liegen sich die feindlichen Stäbe
gegenüber, kaum 5V Kilometer voneinander
entfernt , und keiner ahnt etwas vom Dasein
des anderen.

Nm die Mittagszeit fährt der Stabsarzt znm
Baden ans Wasser. Er fährt in einem engli¬
schen Lcnte âhrzeug. Da sieht er Zelte, Solda¬
ten, die herumlaufcn. Einige von ihnen tragen
Stahlhelme, flache Tommyhelme. Das Fahr¬
zeug des Stabsarztes wird nicht weiter be¬
achtet.

Der deutsche Arzt stutzt. Zwar kann er sic
nicht denken, daß hier, wo der eigene Sta
schon den ganzen Tag liegt, mach Englände
frei herumlaufcn. Auch deutsche Landser tra
gen schon mal erbeutete britische Stahlhelm;
Immerhin , Vorsicht ist angebracht. Er führ
zurück, alarmiert einige Männer und fahr
von neuem mit vor, nun dichter an das merk
würdige Lager heran.

Da sieht er, daß es wirklich Engländer sind
Schon nach den ersten Warnungsschüssenhebe,
die Briten , die größtenteils im Wasser bade
tcn, die Hände. Es werden gefangen genom
men ein britischer General und 25 Offizier
und Mannschaften. Dazu erbeutet der Stabs
-rrzt einen 6-Zhlin - er-Ford -de-Lux-Personcn
wagey. Einer der Engländer , ein Sergeant
sagt aus : „Es ist ja alles gleich, der Krie,

si/t für uns doch bald verloren !"
Ein andermal sucht dieser Stabsarzt da-

Schlachtfeld nach Verwundeten ab. Dabe
gerät er weit von den eigenen Linien weg
Plötzlich kommt er vor einen Stacheldraht
Eine schmale Piste führt entlang. Auf de,
anderen Seite sind Minenfelder, wie di;
Karw sagt. Da sieht er sich einem eng-
m Fkgenüber. Hinter den
Kosten engstsche Stellungen . Der Stabsarzt
der gedanklich bei seinen Verwundeten weilt

Dor - er LlSA -K-rste versenkt
Die U-Boot-Jagd geht erfolgreich weite,

Von ° l r - » p o ° „

bv . Stockholm.  17 . IM . Das NSA .-
Marmemmisterttim teilt mit, daß wieder ein
mittelgroßes Handelsschiff im Karibischen
Meer torpediert und versenkt worden ist.
Desgleichen ging ein größeres englisches
Handelsfahrzeug lövo Seemeilen vor der
amerikanischen Atlantikküste verloren. Ueber.
lebende beider Fahrzeuge find in einem Hafen
-er amerikanischen Ostrüste eingetroffe«.

ist im Augenblick so verwirrt , daß er stoppt
und den Posten, nur um die Verlegenheit
irgendwie zu Überdrücken, ganz naiv fragt:
„My Paß?" (Meinen Paß ?) Der Posten,
sei es nun , daß diese unerwartete Frage in
eigener Sprache so verwirrt oder ob das
leuchtende Note Kreuz ihn unschlüssig machte,
schüttelte den Kopf: „No, no!" und gibt mit
lässiger Geste Zeichen zur Umkehr. Unser
Stabsarzt wirft auch sofort seinen Wagen
herum und fährt schnell den gekommener!
Weg zurück.

Seit Tagen waren sie vorwärts gegangen,
ohne viel Schlaf und ohne größere Ruhe-
Panse. Der fliehende Engländer mußte wei¬
ter verfolgt werden. Ucbermenschlichcs ist
da im heißen Afrika geleistet worden. Nachts
rollt sich eine Flak-Batterie zu kurzer .Rast
zum Igel zusammen. An den Fahrzeugen,
neben den Geschützen, auf Wagenpolstern oder
einfach in den Sand der Wüste sinken die
Männer sofort in Schlaf.

Etwas außerhalb oes Pulks hat sich ein
Kanonier nicdergclcgt. Er schläft zum ersten¬
mal seit mehreren Tagen wieder einen tiefen
Soldatcnschlaf. Er hört auch nicht, wie nach
wenigen Stunden , als der Mond aufzieht,
zum Weitermarsch gerufen wird. Er hört
nicht, wie Kameraden nach ihm rufen, ihn
'zwischen Dornbuschgestrüpp und in Splitter-
lvchern suchen, cs aber schließlich aufgeben in

der Annahme, er sei auf einem anderen Fahr¬
zeug untergekSmmen.

Da will es der Zufall , daß noch in der
gleiche» Stacht ein versprengter Panzer die
Liegestatt anfsucht. Die Besatzung findet den
schlafenden deutschen Soldaten . Die Männer
rütteln ihn, rufen, er rührt sich nicht. Totl
denken sie. Wir werden ihn morgen, wenn
es hell ist, begraben. Damit legen sie sich
selber schlafen.

Am nächsten Morgen richten sie ein Svlit-
terloch entsprechend her und zimmern ein
Holzkreuz. Wie sie aber den vermeintlichen
Toten hineinbetten wollen, richtet der sich
höchst verwundert auf und meint : „Donner¬
wetter, das war mal ein Schlaf!"

Die überraschten Panzermänner nahmen
den nicht minder erstaunten Kanonier gerne
mit zu ihrer Einheit vor.

Japaner sehen Vormarsch fort
Ring um drei Regimenter enger gezogen
Tokio, 16. Juli . Trotz der großen Hitze und

des unwegsamen Geländes setzen japanische
schnelle Einheiten ihren Vormarsch in der
Nähe dermandschurischenGrenze  fort
und ziehen den Ring um das 8., 10. und
40. Regiment der kommunistischen Chinesen
immer enger.

Gauleiter Murr sprach iu Schorndorf
Lesuotr iu cker8 Odi-kükreriunen-Sebule - Rieiitltvieir iür cki« âoenckereiebnvck

n»g. Schorndorf,  1«. Juli . Gestern nach¬
mittag konnte die Gebietsmädelführerin Ma¬
ria Schönberger in -er kürzlich eröffneten
Führerinnenschule in Schorndorf erstmals
Gauleiter Rcichöstatthalter Murr begrüßen.
Mit dem Gauleiter waren Obrrgebietsführer
Sundermann , Kreiskeiter Dickert, Waiblingen,
«nd Bürgermeister Berg. Schorndorf, sowie
Staötbamneistcr Vogel und Architekt Dobler,
der die Schule umgebaut hat, erschienen.

. Nach eingehender Besichtigung des Hauses,
über dessen geschmackvolle und zweckentspre¬
chende Einrichtung er sich anerkennend
äußerte, sprach der Gauleiter  in dem
großen, Hellen Schnlungsraum des Hauses zu
den versammelten Bannmädelführeriunen des
Gebiets Württemberg . In seiner Rede machte
er ihnen Ursachen und Ziele dieses Krieges
klar und betonte, wie wesentlich es sei, daß
erade sie in ihrer Erziehungsaufanhe sich
icse immer wieder vor Augen hielten. Mit

eindrucksvollen Worten entwickelte er aus der
deutschen Geschichte heraus die Richtlinien für
die Zukunft, deren Erbe einst die deutsche
Jugend übernehmen muß. Die kommende
Generation  in den Grundsätzen und im
Lebensziel des Nationalsozialismus stark
und fest zu machen,  ist die Aufgabe der
heutigen Jugendführung , die damit eine
große Vervslichtung übernommen hat. Denn,
so führte der Gauleiter aus . wenn wir leben
wollen auf der Welt, vermögen wir es nur
auf dem Boden des Nationalsozialismus.
Werter , umriß Gauleiter Reichsstatthalter
Murr m packenden Worten den internatio¬
nalen Kampf beS Judentums und ließ erken¬

nen, daß gerade in der Geschichte unseres
Volkes die Grundlagen zu finden seien für
unseren heutigen Kampf und dcch unsere
Generation gewillt sein muß und ist, in die¬
sem Kampf, der um das Höchste, was der Na¬
tionalsozialismus besitzt, entscheidet, auch das
Letzte zu opfern.

Der Gauleiter streifte dann kurz die kultu¬
rellen Gebiete, auf denen deutscher Geist von
jeher schrittmachend war und betonte beson¬
ders, daß es gerade der heutigen Jugend¬
führung  Vorbehalten bliebe, schon die
Kleinsten, die den Namen des Führers tragen,
in die weltumspannende Idee des National¬
sozialismus einznführen . Mit herzlichen
Worten gedachte er dann noch der schweren
Aufgaben der Hausfrau  in den gegen¬
wärtigen Tagen , die neben denen des Man¬
nes äußerst vielseitig sind und gab damit den
Führerrnnen weitere Richtlinien in der Her¬
anbildung der deutschen Mädel, der zukünf¬
tigen Frauen und Mütter unseres Volkes.

Neue Verhaftungswelle in Aegypten
Betriebsstörungen find die Folgen

Tunis , 16. Juli . In den letzten drei Wochen
wurde, wie man aus Kairo erfährt , eine große
Anzahl Personen des ägyptischen Eisenbahn¬
personals verhaftet.  Die Verhaftungen
erfolgten aus Politischen Gründen . Die bri¬
tischen Behörden befürchten Sabotagehand¬
lungen . Da infolge der Entlassungen bereits
Betriebsstörungen eintreten, werden augen¬
blicklich Schritte unternommen, um eine An¬
zahl der Verhafteten wieder freizulassen und
ihren Arbeitsstellen zurückzugeben.

Die Kleberkurve
Von Hans vribo

Vor wenigen Wochen noch, als die deutschen
Heere längst schon die Halbinsel Kertsch in
ihren Besitz brachten und den Borstoß Timo-
schenkoS aus Charkow zu einem überragenden
Erfolg unserer Führung gestalteten, schrieben
die Zeitungen Londons und Washingtons,
daß grundsätzlich eine Ermüdung bei den
Truppen der Achse sestzustellen sei. Kleine er¬
folgreiche Teilaktionen der Deutschen und der
Japaner dürften die Alliierten nicht über die
wahre Situation bei den Dreierpaktmächten
hinwegtäuschen. Die Fieberkurve sei über-
wunden, die Ereignisse der kommenden Mo¬
nate würden dies noch beweisen.

Das war der gemeinsam verabredete Angst-
rus der „Wanderer im nächtlichen Wald" die
sich gegenseitig Mut zu machen verruchten

Zu dieser Zeit befand sich Molotow aut
Reisen. Interessiert und vorsorglich fragte
man ihn rn England und in den Bereinigten
Staaten , wie die Sowjetunion einem etwaigen
deutschen Vorstoß begegnen könne. Der Ab¬
gesandte Stalins erwiderte hieraus, datz dir
Sowjetarmeen noch derart vollkommen in
Ordnung seien, daß sie jeden Durchbruch ver¬
hindern könnten. — Damals gaben Roosevelt
und Ehurchill ihren Propagandisten das
Startzeichen für einen Feldzug der Unwahr-
haftigkeit und der Täuschung, wie er in seiner
Verantwortungslosigkeit kaum mehr über¬
boten werden konnte.

In Deutschland schwiegen Rundfunk und
Presse zu diesen Herausforderungen . Unser
Volk hat das Vertrauen zu seiner militä¬
rischen und politischen Führung , denn es
weiß, daß der Periode des Schweigens die
Taten folgen.

Es begann dann der große Stratege Rom¬
mel mit seinen Schachzügen in den Wüsteneien
Libyens, die seinen Gegner Nitchie in Tobruk
mattsetzten. Sein Stoß ging weiter über die
ägyptische Grenze, bis Maria Matruk und vor
die Schutzstellungen Alexandriens und des
Nildeltas . Seine deutschen und italienischer
Divisionen yvarten jetzt, bis ihre Stunde ge¬
kommen ist, die nur ihr Feldmarschall kenn:.

Wie ein greller Blitz fuhr die Meldung des
Achsenstcges von Nordafrika durch das dunkle
Gewölk der Lügen in die Welt unserer Wider¬
sacher. Das Erstaunen über diese völlig uner¬
wartete Niederlage der Briten war ebenso
groß, wie das Entsetzen, das die Schlagkraft
der deutsch-italienischen Waffen bei den Völ¬
kern Großbritanniens und Amerikas auslöste.
Bedurfte es noch einer weitereir Belehrung
der feindlichen Welt über die Krastreserven
des Reiches, so hat dies der Kamps und der
Sieg um Sewastopol gründlich getan.

Und doch waren die Kämpfe im Osten wie
im Süden nur Teilaktionen einer weit größe¬
ren Planung.

Während noch die Bolschewisten sich in
ihren letzten Felsenbunkern und Panzer¬
werken der Krimfestung verkrallten, brach der
große Angriff zwischen Kursk und Charkow
los, gegen jenes wehrwirtschastficheZentrum
der Sowjetunion , das seit dem letzten Herbst
mit allen nur denkbaren natürlichen und
künstlichen Mitteln befestigt und gesichert
worden war . Aber gerade hier entwickelten
die Stotzdivisionen der Deutschen und deren
Verbündeten jene großartige Rasanz, die ein¬
mal die Heere Polens . Belgiens. Hollands.
Frankreichs, Serbiens und Griechenlands zer¬
schlug. Die Teilaktionen des Frühsommerr
gewannen jetzt Gestalt. Aber auch bei un¬
seren Feinden wurden mit den sichtbar wer¬
denden Zielen der deutschen Angriffe die Re¬
serven erkennbar, die der Führer während
des Winters und im Frühjahr ansammelte.
Zu der überraschenden Stärke und Durch¬
schlagskraft unserer Mafien tritt die Erfah-
rnna . die der deutsche Generalstab ans den
Kämpfen des Vorjahres und des Winters ge¬
sammelt hat. Man ist geneigt, sich die Frage
zu stellen, wie es möglich war, daß die Lifit-
nnfklärnng der Sowjets den Aufmarsch un¬
serer Angriffsdivisionen nicht wahrnahm.
Aber auch hier hat die deutsche Führung neue
Wege beschritten. Die Truppen - und Wafien-
massierung war derart flüssig vorgenommer
worden, und die weiten Anfmarschränme
wurden durch die restlos durchgeführte Mo¬
torisierung unserer Verbände derart rasch
erreicht, daß ein vorzeitiges Erkennen der be¬
absichtigten Oficnsivnntcrnehmung unmög¬
lich wurde.

Jetzt, nachdem Woronesch gefallen, der Don
in breitester Front erreicht und Brückenköpfe
über den Strom gesichert sind, setzt kommt ein
jähes Erkennen über die Allerweltsstrategen
auf der anderen Seite . Plötzlich sieht — nm
ein Beispiel zu nennen — der Kommentator
der „Daily Mail ", daß Timoschenko in großer
Gefahr ist. Die Deutschen seien in einer
Stärke angetreten , die die des Sommers 1941
noch übertrifft . Aus den bisher „geordneten
Rückzügen" wurde ein „Aufgeben strategisch
und wehrwirtschaftlich wichtiger Schlüssel¬
stellungen". In Neuyork spricht man weircr
von „der großen Schere der Achse, die nach
den Schlagadern der Welt greife". Die Bol¬
schewisten seien jetzt in derselben Gesahr wie
die Briten in Aegypten.

Daß die sowjetische Berichterstattung ebenso
schwere Situationen zu überwinden hat. wie



Der ^ eluniaelilsberielil
Aus dem Führer - Hauptquartier , 16. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im Südabschnitt der Ostfront  werden
die Verfolgungskämpfe rastlos fortgesetzt.
Eingeschlossene nnd abgeschnittene Gruppen
des Feindes versuchten vergeblich, nach Osten
durchzubrcchen. Die Verluste des Gegners
und die eingebrachte Beute sind bisher nicht
zu übersehen. Starke Verbände der Luftwaffe
griffen die rückwärtigen Verbindungen der
Sowjets an nnd zersprengten zahlreiche Ko¬
lonnen. Kampfflugzeuge bombardierten Ro¬
stow und mehrere Hissen an der Kaukasus¬
küste. In kriegswichtigen Anlagen der Stadt
Rostow entstanden mehrere äroße Brände.
Ein Frachtschiff wurde durch Volltreffer ver¬
senkt. Gegen den Brückenkopf Worone  sch
setzte der Feind seine starken Panzerangriffe
fort . Im Zusammenwirken mit der Luftwaffe
wurden sämtliche Angriffe in barten Kämpfen
blutig abgeschlagen. An der übrigen Ostfront
nur Kämpfe örtlicher Bedeutung. Im Fin¬
nischen Meerbusen  versenkten Ein¬
heiten der deutschen Kriegsmarine zwei so¬
wjetische Unterseeboote.

In Aegypten  wurden mit starken Kräf¬
ten geführte Angriffe des Feindes im mitt¬
leren Abschnitt der El -Alamein-Stellnng ab-
gewiesen. Im Verlauf der erbitterten Kampfe
wurden im Gegenangriff 1200 Gefangene ge-
macht und eine Anzahl Panzerkampfwagen
und Kraftfahrzeuge vernichtet. Im west¬
lichen Mittelmeer  wurde ein britischer
Kreuzer von deutschen Kampfflugzeugen an-
Uadmt " " " d durch Bombenvolltreffer be-

Bei Vorstößen britischer Jagdflieger an die
Küsten der besetzten Westgebiete  ge-
lang es, im Laufe des gestrigen Tages sechs
feindliche Flugzeuge zum Absturz zu bringen.

ihr Marschall Timoschenko auf dem Schlacht¬
feld, ist uns verständlich. Gab es doch bis vor
wenigen Tagen auf seiten der Achse— nach
der Meinung Moskaus — nur ausgeblutete
deutsche Kompanien und unzufriedene Hilfs¬
volker. Plötzlich ist, — wiederum nach den
Worten aus dem Kreml — „eine furchtbare
deutsche Offensive" im Südabschnitt losgebro-
chen. Sonst aber schwindeln die Propaganda-
Inden Stalins in ihrer plumpen Methodikweiter.

So ist, wie ein Londoner Sender jetzt be¬
trübt seststellt, eine häßliche Situation
für  die Sowjets entstanden. Wie eine bleierne
Last liegt das Stillschweigen der deutschen
Nachrichtcngebung über Aegypten auf den
Nerven der Engländer , die mit größter Be¬
sorgnis auf die neuen Aktionen Rommels war¬
ten, mit denen er,chie geöffnete Schere weiter
zumacht".

Vor ,wenigen Wochen waren die deutschen
Siege im Osten nicht mehr als ein letztes An¬
steigen der „Fieberkurve". Heute liest man
schon anders und wir erleben erst den Be¬
ginn  der großen Offensive der Drcierpakt-
mächte. — Uebrigens, der Begriff der „Fieber¬
kurve" sollte von unseren Gegnern nicht be¬
nützt werden. Damit haben sich im Spätsom¬
mer 1932 schon die Parasiten des deutschen
Parteienstaates kurz vor ihrem endgültigen
Abtreten unsterblich blamiert.

Heftige britische Angriffe abgeriegelt
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 16. Juli . Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: ,Ljm mitt¬
leren Abschnitt der ägyptischen Front
griff der Feind unsere Stellungen heftig an.
Die Angriffe wurden jedoch überall abgerie¬
gelt, und wir unternahmen sofort Gegenan¬
griffe. Wir machten über 1200 Gefangene und
zerstörten eine beträchtliche Anzahl von Pan¬
tern . Die Luftwaffe  nahm mit starken
Verbänden an den heftigen Kämpfen teil und
griff die angreifenden feindlichen Streitkräfte
sowie die feindliche Luftwaffe an. Vier Flug¬
zeuge wurden von den tapferen Jägern des
vierten Sturmes abgeschossen, welche damit
seit Beginn der gegenwärtigen Operationen
in Nordafrika ihren 132. Luftsieg errangen.
Außerdem fügten deutsche Flugzeuge der briti¬
schen Luftwaffe den Verlust einer Curtiß und
einer Spitfire zu. Britische Flugzeuge bom¬
bardierten Bengali, beschädigten einige Häuser
und töteten oder verletzten etwa zehn Araber.
Die Flak zerstörte ein englisches Flugzeug. Der
Flughafen von Micabba  wurde wiederum
von unseren und deutschen Luftverbänden
bombardiert und seine Anlagen wiederholt ge¬
troffen. Von den Operationen des Tages
kehrte eines unserer Flugzeuge nicht zurück.
Im Mittelmeer  griffen italienische und
deutsche Kampfflugzeuge einen englischen
Kreuzer  an und beschädigten ihn.
Lebensmittelnot auf den Bermudas

Dringender Appell an die USA.

v ». Lissabon, 16. Juli . Die Lcbensmit-
telnot  auf den Bermudas hat infolge der
deutschenU-Boot -Erfolge ein derartiges Aus¬
maß angenommen, daß die öffentlichen Kör¬
perschaften von Hamilton all die Vereinigten
Staaten einen dringenden Appell gerichtet
haben, sofort Flugzeuge zum Transport von
Lebensmitteln dorthin einzusetzen. Auch der
Mangel an Futtermitteln  ist in den
letzten Monaten so stark geworden, daß der
Vorsitzende des Jnselausschusses' für öffent¬
liche Arbeiten den Pferdewagenverkehr auf
den Inseln einstelleu mußte.

Das arme plulokratenland
Eintrittsgeld für Luftschutzkeller

bi. Bern , 17. Juli . Tie Furcht der Eng¬
länder vor der deutschen Luftwaffe ist immer
noch groß. Denn viele öffentliche Luftschutz¬
unterstände füllen sich weiterhin allnächtlich
mit zahlreichen Stammkunden. Im Stadt¬
rat von Chelsa wurde deshalb der Antrag
eingebracht, daß jeder Einwohner , der einen
öffentlichen Luftschutzuiücrstand als Nacht¬
unterkunft benutzen will, eine Gebühr  von
drei Pence zu entrichten habe.

Roosevelts Agenten machen„Trostbesuche"
rouuogsIlusppdsU verbinckert lüekeruugeu . kacbt - uuck OeidZesetr sin groüer Reinia !!
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ds. Berlin,  17. Juli . Da die Bereinigten
Staaten infolge der beängstigenden Tonnage¬
knappheit nicht in der Lage sin- , die ver¬
sprochenen Lieferungen auf Grund des Pacht-
und Lcihgesctzes durchzuführen, hat Roosevelt
jetzt eine Reihe seiner engsten Mitarbeiter auf
den Weg geschickt, um die enttäuschten Bun¬
desgenossen und Freunde amtlich davon in
Kenntnis zu setzen.

So entsandte er den Chef der Pacht- und
Leihbehörde Stettinius , seinen engsten Mit¬
arbeiter , nach London,  wo der Produk¬
tionsdiktator Donald Nelson bereits erwartet
wird, um die industrielle Gleichschaltung der
USA . und Englands zu ermöglichen. Einen
weiteren Agenten schickte Roosevelt nach
Tschungking.  Es handelt sich um Cur-
rie, der mit Tschiangkaischek„Schiffahrts¬
probleme" erörtern soll, wie die vorsichtige
Umschreibung seines peinlichen Auftrageslautet.

Merkwürdigerweise ist nach Moskau  oder
Samara noch niemand entsandt worden, ob¬
wohl gerade die Sowjetunion das nord¬
amerikanische Rüstungsmaterial am nötigsten
braucht.

Jene südamerikanischen Staaten , die sich ins
Schlepptau des Dollarimperialismus Roose-
velts nehmen ließen, haben auf dem gleichen
Gebiet schon bittere Enttäuschungen erlitten.

Wahrscheinlich wird Roosevelt unter dem
Druck der Verhältnisse in der nächsten Zeit
noch wetteren Staaten die „bedauerliche" Mit¬
teilung machen müssen, daß er seine Lieferun¬
gen auf Grund des Pacht- und Leihgesetzes
wegen der Tonnageknappheit nicht durch¬
fuhren kann. Die davon betroffenen Staa¬
ten und Völker haben sich von Roosevelt
Sand in die Augen streuen lassen. Sie wer¬
den früher oder später erkennen, daß sie auf
die falsche Karte gesetzt haben.

Englands Niederlage ist gewiß
Außenminister Togo sprach in Osaka

Tokio, 16. Juli . Außenminister Togo
sprach am Mittwochnachmittag in Osaka vor
Vertretern der Wirtschaft über die militä¬
rische und politische Entwicklung der Welt¬
lage. Die glänzenden Siege, die Japan,
Deutschland und Italien bisher erzielt hät¬
ten, ließen die Drcierpaktmächte optimistisch
in die Zukunft sehen,- während England und
USA . heute bereits den allergrößten Schwie¬
rigkeiten gegenüüerständen. Es sei klar, daß
die militärische Entwicklung in Europa und
im Pazifik den Weg zeige, den dieser Krieg
nehme. Die Niederlage Englands
und Amerikas zeichnet sich immer
stärker  ab , auch Tschungking befinde sich in
einer verzweifelten Lage. Japans Haltung im
gegenwärtigen Krieg sei klar und fest, fuhr
Togo fort , das Recht sei auf der Seite Ja¬
pans , Deutschlands und Italiens.

Das Unterhaus treibt Cripps in die Enge
ILritisebe Ltiwrneu im l,oncioirer Lsrlnrnsiri - /lnZriile ZeZeu ckie Ormkellrsmmerpolitilr

kv . Stockholm,  17 . Juli . Die Debatte
in beiden Häusern des englischen Parlaments
über den U-Boot -Krieg und die Tonnage¬
krise, die am Donnerstag begann, stand zu-
nächst im Zeichen von Churchills Brief an
Roosevelt mit der offensichtlich von den Ame¬
rikanern bestellten Aufforderung, keine Lie¬
besgabenpakete mehr nach England zu schik-
ken, um Schiffsraum zu sparen.

Sir Stafford Cripps  als Leiter des Un¬
terhauses und Lord Cranborne  im Ober¬
haus bestanden auf Geheimhaltung der Sit¬
zung, da sonst der Feind Nutzen haben könnte.
Im Unterhaus entspannen sich hierüber lang¬
wierige und erhitzte . Auseinandersetzungen,
die zwar nur den üblichen Sturm im Wasser¬
glas Hervorriesen, aber doch einen Begriff
von der allgemeinen Nervosität und Unsicher¬
heit gaben. Zur Begründung des Geheimhal-
tungsbeschlustesder Regierung machte Cripps
einige allgemeine Redensarten über die An¬
strengungen zur U-Boot -Bekämpfung und die
sehr ernste Lage der Handelsschiffahrt. Die
Gründe für die Nichtöffentlichkelt habe er
schon früher dargelegt. Es habe sich daran
nichts geändert. Die Regierung habe ihre
Absicht bestätigt, hinterdrein keine Erklärun¬
gen über die Debatte abgeben zu wollen.

Aus den Kreisen der Abgeordneten wurde
der Einwand laut , ob wenigstens eine allge¬
meine Erklärung über den Ernst der Lage ab¬
gegeben werden könnte, damit das Land
wenigstens Kenntnis erhalte von dem Ernst
der Probleme. Cripps lehnte auch dies ab.

Ein Labouraügeordneter erklärte daraufhin
entrüstet,  dann hätten ja auch die Parla¬
mentsmitglieder nicht die Möglichkeit, wie es
doch ihre Pflicht sei, ihrer Wählerschaft gegen¬
über den Ernst der Lage geltend zu machen
und die entsprechenden Folgerungen — er¬
höhte Anstrengungen und vermehrte Ein¬
schränkungen— nahezulegen.

Cripps erwiderte, nach seiner Ansicht werde
es durchaus möglich sein, nach der Geheim¬
debatte einen allgemeinen Eindruck vou der
Lage in persönlichen Berichten der Abgeord¬
neten vor ihrem Wahlkreis abzugeben. Cripps
mußte sich belehren lassen, daß nach der gülti¬
gen Ncchtspraxis keinerlei Aeußcrnngen über
Geheimdebatten zulässig seien, andernfalls
liege eine strafwürdige Indiskretion vor.

Schließlich appellierte Cripps in seiner Not
an den Sprecher. Aber der Vorsitzende mußte
den Abgeordneten recht geben, die keinesfalls
die Verantwortung auf sich abwälzen lassen
wollten. Als Cripps , schon etwas unsicher,
auf seinem Standpunkt beharrte , erhob sich
aufs neue ein Sturm von Zurufen . Trotz-,
dein wiederholte Cripps . die Regierung sei
nicht geneigt, die Frage der Geheimdebatte
nochmals zu überprüfen . Das Hans , trat dar¬
auf in die Geheimberatung ein.

Nach der Geheimdebatte wurde für die bri¬
tische Oeffentlichkeit, wig nicht anders zu er¬
warten war, die nichtssagende Verlautbarung
ausgegeben, daß das Haus die Schiffahrtslage
besprochen und eine Erklärung der Regierung
angenommen habe. Churchill braucht also auch
weiterhin seine Geheimschublade mit den kata¬
strophalen Versenkungszisfern nicht zu öffnen.

Oie„Aebtamettaitt' «tei>5s«o/ett
Der Don und der Douez  gehören Auch eine bedeutende und vielseitige Jn-

schon dem Namen nach zusammen, denn dustrie für Tabak-, Papier -, Leder-, Glas -,
der Donez mit einer Länge von 1100 Kilo- Chemie- und Metallwaren war schon vor
Metern ist in der russischen Sprache der dem ersten Weltkrieg vorhanden. Staun
„kleine Don", das „kleine Brüderchen" des ließ nach amerikanischen Vorbildern m
großen Don, der von der Quelle bis zur Rostow ein Fabrikviertel bauen, in dem
Mündung fast 2000 Kilometer zurückzu- nur landwirtschaftliche Maschinen herge¬
legen hat . Beide kommen aus dem Nor - stellt werden sollten. Die Landmaschmen-
den, aus den Gebieten von Tula und fabrikation ist allerdings schon lange vor
Kursk, beide biegen
in einem gewaltigen
Bogen nach Osten,
beide nehmen eine
Unzahl kleinerer
und größerer Flüsse
auf, beide schwenken
nach Südwester um
sich bei der alten
Kosakenstadt Nas-
dora zu einem ein?
zigen gewaltigen
Strom zu vereini¬
gen, der sich vor
seiner Mündung in
das Asowsche Meer
in mehrere Arme
aufteilt . Fünf Städte
sind es, die unter¬
halb von Nasdora
zum Stromgebiet
des Don gehören.
Nowotscherkask, Na-
chitschewa, Rostow,

loy,

Loci
Atsiino

rmlomicüü

bci,K»h

dem Kriege einge¬
stellt worden. Statt
dessen stellte Nos-
Selmasch in allen
Abteilungen nur
noch Kriegsmaterial
her. Die wirtschaft¬
liche Bedeutung Ro¬
stows hat ihren Ur¬
sprung in der ver¬
kehrstechnisch gün¬
stigen Lage zwischen
dem industriellen
Donezbecken und den
nordkaukasischen Ge¬
treidegebieten. So
wuchs es von selbst
zu einer Austausch¬
stelle großen Stils
heran . Wie sehr Ro¬
stow durch die Wa¬
renvermittlung zu
einem Verkehrskno-

wurde._ , tenpunkt
Bataisk und Äsow. Vier von ihnen sind geht auch aus der großen Zahl von Eisen¬
kleine Industrie - und Handelsstädte. Um so bahnlinien hervor, die sich dort kreuzen,
stärker aber hat sich das in den letzten Ueber Rostow läuft die Hauptelsenbahn-
Tagen mehrfach von deutschen Kampfflug- strecke, die den Kaukasus nnt dem Donez-
zeugen bombardierte Rostow  entwickelt, decken und Moskau verbindet. Zweigbahnen
das 50 Kilometer stromauf am schiffbaren führen von Rostow nach dem Hafen Jeier
südlichen Mündungsarm des Don liegt. am Afowschen Meer und nach dem Schwarz-
Die Bolschewisten haben Rostow zu einer meerhafen Noworosstsk. Ferner lauft eme
„Reklamestadt" entwickelt und die Aus - Linie nach Zaryzm an der Wolga und eine
länder wurden mit Vorliebe dorthin ver- nördliche Lime über Koslow nach Woro-
frachtet, damit sie vor allem das Ros - nesch. Rostow, das über einige grotzere
Selmasch-Werk, die Mustersowjetwirtschaft Schiffswerften Verfugt, war auch die Zen-
Sernograd und das pompöse Gorki-Thea- trale der Flußschiffahrt auf dem unteren
ter bewundern sollten. Noch aus der Zaren - Don. Allerdings litt der Schiffahrtsguter-
eit stammt eine große Zahl von wissen- Umschlag verhältnismäßig stark unter den

,chaftlichen und anderen Museen, Hoch- strengen Wintern . Fast vier Monate ist
schulen uwd Forschungsinstituten aller Art . der Hafen von Rostow zugefroren.

«Ikotoctiliinu» knqlüock»!" Unter der Über¬
schrift „Selbst-

Portrat " veröffentlichen die Pariser „Nou-
veaux Temps" einen Auszug aus dem im
Jahre 1756 in England gedruckten „kleinen
politischen Katechismus für England ". Aus
dieser Schrift, welche die englischen Ansichten
mid Auffassungen noch heute mit gleicher
Wahrbeit widerspiegelt, greift die Zeitung
folgende, m der Originalsrage und -antwort¬
form wiedergegebenen Stellen heraus.

Wie definieren wir die Politik ? Es ist die
angewandte Wissenschaft von allem, was un¬
recht und unehrlich ist.

Haben wir die nötige Veranlagung für
diese Wissenschaft? Wir gelten darin als aus¬
gezeichnete Kenner.

Worin besteht sie unserer Meinung nach im
besonderen? Im Mißbrauch von Frieden und
Krieg.

Was ist der Friede? Was uns den Krieg
wünschen läßt.

Was ist der Krieg? Was uns den Frieden
Wünschen läßt.

Womit beschäftigen wir uns im Frieden?
Mit Täuschung unserer Nachbarn. Und im
Krieg? Mit Selbsttäuschung.

Wie könnte uns ein Krieg vorteilhaft sein?
Indem er uns zu Herren der Handelsbe¬
ziehungen aller Völker machte.

Was ist ein Vertrag ? Die Sache, die uns in
der ganzen Welt am wenigsten kümmert.

Warum haben wir Alliierte? Um zu zeigen,
daß wir reich sind.

Was müssen die Kommandanten unserer
Geschwader vermeiden? Sich zu schlagen,
wenn sie nicht mindestens über doppelt so viel
Kräfte verfügen als der Feind.

Wann bringen wir den bedrohten Plätzen
Hilfe? Wenn sie eingenommen sind.

Ist dieser alte Text nicht von geradezu ver¬
blüffender Aktualität ? So fragt das franzö¬
sische Blatt abschließend und weist darauf hin,
daß dieser Auszug aus dem englischen Kate¬
chismus bereits von der „Gacette de France"
am 7. August 1756 veröffentlicht und mit Bei-
fpiclen für seine Richtigkeit versehen wurde.

merkwürdige Herr war, der jetzt wieder von
sich reden macht: Jedenfalls berichtet die.bri¬
tische Zeitung „Daily Sketch", daß der ehe¬
malige österreichischeVizekanzler Starhem¬
berg sich um die Einreiseerlaubnis nach Nord¬
amerika bemühe. Wie man sich weiter von
der britischen Zeitung sagen lassen kann, hat
Starhemberg vorübergehend bei der gaullisti¬
schen. Luftwaffe „gedient" und befindet, sich
gegenwärtig in Südamerika . Sein größter
Wunsch sind nunmehr Fahrkarte und Visum
nach den Vereinigten Staaten . Es hat sich
auch wohl schon bei den Emigranten in Süd¬
amerika herumgesprochen, daß es sich dort als
Vorsitzender eines Emigrantenvereins recht
gut leben läßt und daß die Diäten keineswegs
knapp bemessen sind, ohne daß man tue Lasten
mühevoller Staatsgeschäfte auf seine vertrock¬
neten Schultern nehmen muß. Unter diesen
Umständen ist es sogar verwunderlich, daß
sich nicht längst schon semand gefunden hat,
um eine Frei -OesterreichischeBewegung zu
„organisieren." Sie hat gerade noch gefehlt.
Diese Meinung scheint man auch im anglo-
amerikanischen Lager zu vertreten . Denn die
Zeitung „Daily Sketch" teilt in diesem Zu¬
sammenhang mit, daß die nordamerlkanische
Regierung dem ehemaligen Vizekanzler höchst¬
wahrscheinlich die Einreise verweigern werde,
da sie keine weiteren „freien Bewegungen
wünsche. Auch das ist verständlich. Denn eS
muß auch dem zähesten Engländer und dem
hartgesottensten Amerikaner allmählich auf
die Nerven fallen, wenn er sich von immer
weiteren solcher Spukgestalten wie jenen Gei¬
stererscheinungen emigrierter Häupter urw
Größen ohne Substanz umgeben sehen muß.
Wenn einem schon die Ereignisse vor den
eigenen Toren genügend Kopfschmerzen be¬
reiten, möchte man wenigstens in seinem ei¬
genen Hause die Zahl der unheimlichen Gaste
und Gespenster nicht ohne Not erhöhen-
MUlMMMMMIMIIUMMIttMMMMIIMiMIMiMIIiiMIiMMUlMlttlMlMNUMMIMIittltt

Großer Erfolg der Glraßensammlung
' Für das DRK 3ft Millionen Mark geopfert

Berlin , 16. Juli . Die am 27. und 28. Juni
von Angehörigen des Deutschen Roten Kreu¬
zes und der Deutschen Arbeitsfront durchge¬
führte erste Straßensammlung des Krregs-
hilfswerkes für das . Deutsche Rote
Kreuz  hatte ein vorläufiges Ergebnis von
29  338 904,12 NM . Das Ergebnis der gleichen
Sammlung des vorjährigen Kriegshilfswerkes
betrug 21 687 614,67 RM . Es ist somit eme
Zunahme  von 7,4 Millionen RM . das sind
34,04 Prozent , zu verzeichnen. Dieses Ergeb¬
nis bestätigt erneut das Wort des Führers ,n
seinem Aufruf : ..Die Heimat hat begriffen,
wie sehr ihr Schicksal ausschließlich m den
Händen der deutschen Soldaten liegt. Sie
will mit ihren Spenden helfen, die Wunden
zu heilen, die der Krieg unseren Soldaten
zufügt.

Zuchthaus für Schleichhändler
Elf Schweine schwarz geschlachtet

Berlin , 16. Juli . Der Metzgermeister Bruno
IacobY  gus Bergkamen hatte elf Schweine
schwarzaeschlachtet und einen Teil des Flei-
schestmrch Vermittlung des Kraftfahrers Al¬
bert Senne aus Wern? an den Gastwirt Josef
Bresser aus Lünen zu Ncberpreisen verkauft.
Dieser gab wieder einen Teil des Fleisches an
die Ehefrau Klara Ostermann aus Lunen ab.
Sämtliche Beteiligten hatten sich vor dem
Sondergericht in Dortmund wegen Kriegs-
Wirtschaftsverbrechen und Preistreiberei zu
verantworten . Das Urteil lautete gegen Ja-
coby auf acht Jahre , gegen Senne auf vier
Jahre , gegen Bresser auf zwei Jahre Z u ch t-
haus,  gegen die Angeklagte Ostermann auf
acht Monate Gefä ngnis.

DI« ReichsfraueuMreri « Scholtz-KUWk sprach ge¬
stern auf der gemeinsamcu Tagung der Ns .̂ rauen»
schaft/Deutsches Frauenwerk und des Deutschen NA
ten Kauzes in der Reichsschule-er NS .-Fraucnschast

^ Nn̂ Nag^ aki wird demnächst di« erste japanische
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Aus §ladl und Kreis Laliv
' Langsam gehen die schmackhaften Wald-
Leeren der Reise entgegen . Waren sie schon m
früheren Jahren eine sehr begehrte Frucht,
vie in eingekochtem oder gedünstetem Zu¬
stand — neben den Gartenbeeren — in der
laimen Winterzeit der Haussrau eine ange¬
nehme Bereicherung des Speisezettels bedeu¬
teten . so wird dies in diesem Sommer noch
in erhöhtem Maste der Fall sein. Die Forde¬
rung lautet : Restlose Erfassung  der
Walobeeren zur Vergrößerung unserer Win¬
tervorräte ! ^

Um der Gefahr zu steuern , daß Beeren sHon
in unreifem oder auch erst ,n überreifem Zu¬
stand gepflückt werden , erlassen die Forst-
amter für die Staatswald ungen
öffentliche Bekanntmachungen , in denen der
Beginn der Beerenernte rechtzeitig mitgeteilt
wird . Vorzeitiges Sammeln wird unter
Strafe gestellt. Der Gebrauch des „Rasss'
oder der „Strähle " beim Sammeln von Sei¬
del- und Preiselbeeren ist bis gegen Ende der
Reisezeit verboten.

Erdbeeren , insbesondere aber die Himbee¬
ren , wachsen mit Vorliebe in jüngeren Kul¬
turflächen . In Würdigung unseres Waldes
als Rohstoffquelle mutz von den Beerensamm¬
lern auch in Gemeinde - und Privat¬
waldun gen  verlangt werden , daß die un¬
ter Aufwand von Mühe , Zeit und erheblichen
Kosten eingebrachten jungen Pflanzen Mit
größtmöglicher Schonung behandelt werden.
Eltern und Erzieher haben Kinder nachdrück¬
lich daraus aufmerksam zu machen. Enthalten
sich vollends die beerensammelnden Jugend¬
lichen unnötigen Geschreies und Gejohles im
Wr.lde, so empfindet auch der Jäger das
P 'rerensammeln als nicht allzu störend.

Wer erhält die Ostmedaille?
Der Chef des Oberkommandos der Wehr¬

macht hat die Bedingungen für die Verleihung
der vom Führer gestifteten Ostmedaille festge¬
legt . Sie bestehen in einer mindestens
dierzehntägiaen Teilnahme  an Ge¬
fechten, für fliegendes Personal der Luftwaffe
in Feindflügen an 30 Tagen . Die Bedingun¬
gen sind ferner erfüllt bei Verwundung
oder Erfrierung,  für die das Verwun¬
detenabzeichen verliehen wurde , außerdem bei
Bewährung in einem sonstigen ununterbro¬
chenen Einsatz von mindestens 60 Tagen . Die
genannten Voraussetzungen müssen in der
Zeit zwischen dem 15. November 1941 und
15. April 1942 erfüllt sein. Die Verleihung
wird im Wehrpaß eingetragen . Die Eintra¬
gung gilt als vorläufiges Besitzzeugnis und
berechtigt ohne weiteres zum späteren Emp¬
fang der Ostmedaille.

Wirtschafterinnenprüfung
Außer der ordentlichen Prüfung im Herbst

für Wirtschafterinnen , die die ländliche Haus¬
wirtschaftsprüfung bestanden und die sonsti¬
gen Voraussetzungen erfüllt haben , wird von
Der Landesbauernschaft eine außerordentliche
Wirtschafterinnenprüfung veranstaltet , zu der
ältere Bauern - und Landwirts-
töchter  ohne Ableistung der ländlichen
Hanswirtschaftslehre zugelassen werden kön¬
nen , sofern sie mindestens 24 Jahre alt sind,
acht Jahre Praxis in bäuerlichen oder land¬
wirtschaftlichen Betrieben hinter sich haben
und den Besuch einer Fachschule oder der
ländlich -hauswirtschaftlichen Lehrgänge Nach¬
weisen können.

Auch die letzten alten Kartoffeln
in den Kochtops

Unsere Frühkartosfelernte ist in den Haupt¬
anbaugebieten jetzt überall lebhaft im Gang.
Einheimische Frühkartoffeln werden daher lau¬
fend zugesührt . Es ist natürlich klar, daß heut¬
zutage noch größere Kartoffellieferungen spie¬
lend untergevracht werden könnten . Deshalb
muß jeder Verbraucher von selbst so viel Ver¬
antwortungsgefühl aufbringen , daß die Früh¬
kartoffel immer und überall sparsam  verwer¬
tet und für unsere Mahlzeiten restlos ausgenützt
wird . Es darf keine neue Kartoffel vom Tisch
weg in den Abfalleimer wandern ! Aber auch die
alten .Kartoffeln , wo solche in Restmengen noch
Vorhanden sind, müssen stets weitgehend für
unsere Küche genutzt werden . Sie dürfen nicht
so ohne weiteres als schlechte behandelt werden.

Damit alte Kartoffeln , wenn sie schrumpfe-
Irg geworden sind, wieder prall werden , legt
AM sie vor dem Kochen über Nacht in kaltes
Wasser. Um zu verhindern , daß sie beim Dämp¬
fen schwarzfleckig werden , setzt man dein Dämpf¬
wasser einen kleinen Schuß Essig zu. Solange
noch alte Kartoffeln im eigenen Keller liegen,
und solange der Händler noch alte Kartoffeln
abgeben kann, ist es selbstverständlich, daß wir
uns nicht nach neuen Kartoffeln die Hacken ab¬
laufen . Sind Kartoffeln einmal weniger ansehn¬
lich geworden , dann bereiten wir aus ihnen vor

Dingen Klöße, Aufläufe , Kartoffelbrei und
ähnliche Gerichte, dann wird ihnen niemand
den Schönheitsfehler anmerken , denn so schmek-
ken ste wie die ansehnlichsten Kartoffeln . Die
neuen Kartoffeln aber bringen wir stets mit der
Schale auf den Tisck oder machen davon einen
Kartoffelsalat

Lernt schwimmen!
für Jahr ertrinken in Deutschland rund

85 000 Menschen. Diese Ziffer wäre noch höher,
Wenn mcht j-edes Jahr gegen 5000. Menschen
^ ?).^ rn Tod entrissen würden . Jeder siebmte
tödlich verlaufene Unglücksfall ist auf Ertrinken
zuruazufuhren . Die meisten dieser Todesfälle
ereigneten sich beim Baden , wenn des Schwim-
wens Unkundige sich zu weit hinauswagcn und
Plötzlich den Halt verliere ». Doch auch Schwim¬
mer , die ihre eigenen Kräfte überschätzen, sind
schon ,o oft durch Ermüdung , durch Herzschlag

heimtückischen Sog oder starken Wellengang
Opfer des nassen Todes geworden . Wieder an¬
dere Todesfälle sind durch Eindringen von Was¬
ser in den inneren Gehörgang hervorgerufen
worden . Besonders vorsichtig müssen Schwim¬
mer mit Mittelohrerkrankungen , fehlendem oder
durchlöchertem Trommelfell sei-i . Sie sollten
unbedingt im Wasser völlig dicht haltende Wat¬
tepfropfen in den Ohren tragen . Ein weiterer
Hauptanteil der Todesfälle durch Ertrinken ent¬
fällt auf kenternde Wassersportler . Den Wohl
größten Anteil stellen aber die Kinder . Dieser
Verlust an wertvollen Menschenleben fordert
dringend durchgreifende Abwehrmaßnahmen.
Dazu ist nötig , daß jeder Volksgenosse schwim¬
men lernt  und möglichst jeder Schwimmer
sich weiter ausbilden läßt im Rettungsschwim¬
men durch die Deutsche Lebensrettungsgemein¬
schaft.

Rechtsschutz des Ortsbauernführers
Dem Reichsnährstand sind durch Gesetze und

Verordnungen wichtige Aufgaben auf ernäh¬
rungswirtschaftlichem und bodenpolitischem Ge¬
biet übertragen worden . Die Organe des Reichs¬
nährstandes und die Maßnahmen , die von ih¬
nen auf Grund des staatlichen Auftrags getrof¬
fen werden , genießen einen besonderen
Rechtsschutz.  Dies trifft auch für die Orts -,
Kreis - und Landesbauernführer zu, soweit sie
in ihrem örtlichen Dienstbereich auf Grund der
Gesetze und Verordnungen die Gesetze des
Reichsnährstandes wahrzunehmen haben . So ist
z. B . eine Urkunde, die ein Ortsbauernführer
im Rahmen seiner Zuständigkeit ausstellt , als
eine öffentliche und nicht als eine Privat -Ur-
kundc anzusehen. Auch wer den Ortsbauern¬
führer in seiner Beamteneigenschaft beleidigt,
hat mit einer höheren Strafe zu rechnen, als
wenn er eine Privatperson beleidigte. Diese be¬
sondere Stellung bringt es aber auch mit sich,

daß ein Amtsträger für Vergehen eine strengere
Strafe als eine Privatperson zu gewärtigen hat.

Pforzheim . Der 2. Verhandlungstag im Schnip-
felprozeß brachte das Ende der Vernehmung der
Angeklagten sowie die Beweisaufnahme . Die An¬
klagepunkte fanden fast restlos ihre Bestätigung.
Der den bestohlenen Firmen erwachsene Scha¬
den wird sich nach Sicherstellung eines beträcht¬
lichen Teils des Diebesgutes weitgehend aus¬

L.e kls'.xcr-kiökrsk

korrser/unx

von 22.21 bis 5.08 Uhr

gleichen lassen. Die Verfehlungen kamen durch
eine anonyme Anzeige ans Tageslicht , welche
darauf Bezug nahm , daß der Hauptangeklagte
einem auswärtigen Dentisten eine kleinere Gold¬
menge zu 8 RM . das Gramm (das 3fache des
zulässigen Preises ) verkaufte. Das Urteil wird
voraussichtlich heute gesprochen.

Pforzheim . Als ein Karuffellbesitzer mit
einer Zugmaschine und drei Anhängern die
Lindenstraße aufwärts fuhr , hängten sich drei
Kinder an eine Kette der Anhänger . Dabei
kam der dreijährige Kurt Keller  zu Fall
und geriet unter den zweiten An-
Hänger.  Das Kind erlitt schwere Verletzun¬
gen am Kops, denen es auf dem Wege zum
Krankenhaus erlag.

vtenstpl » !» «Lvr m
HI . Standort Calw . Am Samstag tritt der

gesamte HJ .-Standort um 19.45 Uhr auf dem
Marktplatz in tadelloser Uniform an . Es spre¬
chen Frontsoldaten der Waffen -^ über ihre
Fronterlebnisse . Erscheinen ist für die Gefolg¬
schaft, die SRD .-Schar , die Motor -Schar und
den DJ .-Führerzug 1 Pflicht.

DJ . Fähnlein „Rudersberg " 1/401 . Sams¬
tag tritt der Führerzug 1 um 19.45 Uhr auf dem
Marktplatz in Uniform an . Es spricht ein Füh¬
rer der Waffen-^ . Die Führer des Führer¬
zugs 2 können freiwillig teilnehmen.

staltung und Postverkchr . Bei der Zuberei¬
tung der Mahlzeiten soll auf die heimatlichenVon 1934 bis Ende 1941 haben insgesamt

rund 186 000 Mütterschulungslehr,«
gänge  mit 3.4 Millionen Teilnehmerinnen
stattgefunden ; davon entfielen auf Kochen
über 40 000, auf Nähen über 50 000, auf Säug¬
lingspflege über 45 000, auf Gesundheitspflege
über 26 000. Die höchste Tcilnehmerzahl mit
fast einer Million hatten die Lehrgänge für
Säuglingspflege.

Die Bedeutung , die der Gesunderhaltung
unserer Jugend heute beigemcssen wird , wird
unterstrichen durch einen Erlaß des Reichs-
iugendsührers , der für sämtliche Einheiten
der HI . die jugendärztlichen und
j u g e n d z a h n ä r z t l i che n Unter
such ungen zum Pslichtoienst erist erklärt.

Der Landarbeiterfreibetrag  in
der neuen Lohnsteuertabelle gilt für alle (auch
ausländische) Handarbeiter in der Land - und
Forstwirtschaft , auch für Gutshandwerker und
die Arbeiter in einem Nebenbetriebst Ange¬
stellte fallen dagegen nicht darunter.

*

Für die Lagerführer von Ostarbeiter-
lagern  sind ausführliche Anweisungen vom
Amt für Arbeitseinsatz ergangen . Die Be¬
treuungsaufgabe  umfaßt im wesent¬
lichen Unterbringung , Ernährung , Beklei¬
dung . gesundheitlich« Fürsorge , Freizeitge-

Gewohnheiten der Ostarbeiter glücksicht ge¬
nommen werden. *

Wenn die Benutzung des Fahrzeuges
aus Kraftstoffmangel oder auf Grund behörd¬
licher Auflagen länger als einen Monat un¬
möglich wird , wird in der Regel eine frei¬
willige Aussetzung der Versicherungen
zugestanden. In solchen Fällen müssen die
Zulassungspapiere bei der Versicherung hin¬
terlegt werden.

*

Durchschnitts st euersätze beider
Umsatzsteuer,  die der Reichsfinanzmini¬
ster erstmals für 1942 zugelassen hat , können
auch für die künftige » Kalenderjahre gewährt
werden.

Ver Rundfunk am Frettag
ReiAsvrogrammr IS bis IS Uhr : Volkstümliche

Weifen von Stuttaarter Chören und Gvielaruvvenr
16 bis 17 Uhr : Unbekannt« Opern - «nö Konrertmustkr
17.1S bis 18.80 Uhr : „Wie di« Alten summen" tE»
innerunae » an die Tanzstupbenzeit «nsever Eltern ) ;
20.18 bis 21 Uhr : AuS beliebten zeitgenössischen Ope¬
retten. — Dentfchlanbfeuder : 17.10 bis 18.80 Uhr:
Werke von Richard Strautz , Schumann , Joachim
Raff und Eich Anders .- 20.1S bis 21 Uhr:
Klavierkonzert von Johannes BrahmS : 21 bis 22
Uhr: Wolf-HerrariS einaktiges Intermezzo „Susan¬
nens Geheimnis ".

Mit klemm Kindern zu Gast
krtsüruiißeL null kalsckILße iür die kerienreil - 6 » tes Reoeluveir am krewckea Usch

Wer mit kleineren Kindern unterwegs ist.
weiß, daß es dabei allerlei Ueberraschungen
geben kann . Das kann sowohl auf Reisen
der Fall sein, als auch dann , wenn man mit
Indern bei. Verwandten oder Bekannten ist
oder auf einem Spaziergang irgendwo in
einem Gasthaus mit ihnen Rast macht. Und
jeder bat schon, teils mitleidig , manchmal
auch etwas spöttisch die kleinen Kümmernisse
mancher Mutter , mit angesehen , wenn sich
die Kinder nicht m den augenblicklichen Nah¬
men elnfugten . Eins ist gewiß : Wie sich
Kinder in einer fremden Umgebung beneh¬
men — das ist sozusagen das Zeugnis für
die gute oder schlechte häusliche Erziehung.
, Wenn kleine Kinder in das Alter kommen,
m dem sie gern ihren Willen durchzusetzen
versuchen, und dann der sogenannte „Bock"
erscheint, ist es immer sehr schwierig und ae-
^agt , sie in eine fremde Umgebung zu brin-
g« i. Aber auch dabei zeigt es sich meist, ob
N bei dem Kinde nur eine augenblickliche
Aufwallung eigener Willensbetonung bemerk-
W^,.Mcht , dw sich mit gutem Zureden be¬
schwichtigen laßt , oder ob der Nock" nichts
anderes ist als das übliche häusliche Theater,
bei dem. immer , wieder die Mutter den Kür-

lveil das Kind ganz genau ihre
Unsicherheit und die Inkonsequenz ihrer Er¬
ziehung herausfuhlt.

Keine Mutter kann erwarten , daß sich Kin¬
der m fremder Umgebung anders aufftihren,
als sie es zu Lause gewohnt sind. Und man
kann gar nicht anders , als etwas spöttisch
lächeln, wenn Mütter manchmal solche
kleinen Szenen zu entschuldigen suchen, in-
dem sie sagen : „Ich verstehe nicht, was mein
Kind eigentlich hat — zu Hause ist es nie
so!" Kinder , die vom ersten Lebenslage an
mit absoluter Gleichmäßigkeit
und Selbstverständlichkeit erzo¬
gen  werden , kommen gar nicht auf den Ge¬
danken, besondere Unarten zu entwickeln,
wenn sie einmal in anderer Umgebung sind.
Aber man mutz eben auch hier daran er¬
innern , daß die Erziehung am ersten Le-
benstage beginnen muß , nicht erst, wie manche
Mutter glauben , wenn das Kind .Lur Ver¬

nunft " kommt. Leider nämlich kommen die
unerzogenen Kinder erst sehr spät , manch¬
mal überhaupt nie zur Vernunft.

Ob man mit Kindern im Hause fremder
Menschen zu Gast ist oder in den Ferien mit
ihnen in einem anderen Hause wohnt und
itzt — für die Mutter bedeutet es eine un¬
geheure Erleichterung , wenn ihre Kinder
von früh an daran gewöhnt sind, ordent¬
lich undsauber zu essen.  Man kann
das so leicht erreichen, wenn man versucht,
schon in dem kleinsten Kinde den Ehrgeiz zu
Wecken und es ihm als ganz besondere Aus¬
zeichnung und Belohnung hinzustellen , daß
es mit den „Großen " am Tisch essen darf . Ich
denke an emen Fall bei unserer Nachbarin,
wo sich das kleine Kind Plötzlich energisch ge¬
gen die Flasche wehrte . „Gut ", sagte die
lunge Mutter , „du darfst aus einem Täßchen
trinken , aber nur , wenn du alles wunder¬
schön austrinkst und nie das Täßchen um-
kippst!" Das gleiche Mädchen machte immer
große begeisterte Äugen , wenn das Täßchen
kam, und es hat schon ganz zeitig selbständig
essen «nd trinken gelernt . Auch das Zer¬
krümeln von Gebäck, das Hermnwerfen von
Brotbrocken außerhalb des Tellers , das stun¬
denlange Rühren in der Suppe , ohne ste zu
essen, muß man Kindern von klein auf ab-
gewöhnen  oder vielmehr es darf gar
nicht erst dazu kommen.

Für eine Mutter gibt es gar kein besseres
Ruhmesblatt , als wenn sie sich mit ihren
Kindern auch an eine lange , gemeinsame
Tafel ui fremder Umgebung setzen kann und
wenn die Menschen nachher anerkennend sa¬
gen : „Vewnnderswert , wie gut sich die Kin¬
der benommen haben ." Zu diesem guten Be¬
nehmen gehört auch das Sitzen am Tisch.
Man soll ein Kind daran gewöhnen , daß cs
bei Tisch eine gute Haltung  hat,
nicht krumm sitzt oder vom Stuhl rutscht
oder sich flegelt , ebenso, daß cs nicht unge¬
fragt sich in die Unterhaltung der Erwach¬
senen einmischt. Gut erzogene Kinder be¬
deuten gerade für die kinderreiche Mutter
eine doppelte Ferienerholung . .

äaaa 1-oraber̂ .

„Harald, deine Kiste ist startbereit!" wandte ste
sich an den Verlobten, schlang die Arme rn» seinen
Hals und tiihe ihn. „Nochmals Hals- und Bein¬
bruch! Glück ab, Lieber!"

Auf dem Flugplatz wurden die beiden Ma¬
schinen der Flieger Boysen und Folterung auf das
Rollfeld hinausgeschoben. Die Monteure über¬
prüften ein letztesmal die Motoren, Instrumente
und Bedienungsanlagen. Unermüdlich streiften sie
um die Apparate , strichen hier und da mit der
Hand sorgsam darüber hin, und wußten dennoch,
daß es hier nichts mehr zu tun gab.

Als Harald Boysen an der Seite seiner Ver¬
lobten das Flugfeld betrat , eilte ihm sein Monteur
Hille entgegen, baute sich vor ihm auf und schlug
grüßend die Hacken zusammen:

„Melde: Kiste .Haremswächter' startbereit!"
Lachend dankte Boysen seinem Helfer und

warf dann einen Blick zu der zweiten Maschine
hinübci.

„Wo ist Folkening?" fragte er dabei.
Hille schob sich die Mütze aus der Stirn , dann

rubbelte er mit der nicht ganz sauberen Hand das
borstige Kinn.

„Weih nicht. Habe ihn heute morgen noch nicht
in der Gegend gesehen."

„Macht nichts", bemerkte Harald Boysen mit
lässiger Handbewegung. „Folkening bleibt-seiner
Tradition , stets der Letzte zu sein. treu. Ich steige
pünktlich zehn Uhr dreißig auf, Hille!"

„Bon mir aus kann es losgehen!" gab der
Monteur zurück und griff nach dem bereitliegen»
den Fallschirm.

Ulla Ramin mußte die Hände aus das Herz
pressen, das mit einem Male so unsinnig heftig
schlug. Wie durch einen Schleier sah sie die Vor¬
bereitungen des Starts . Die Fallschirmgurte wur¬
den am Körper des Piloten festgezogen. Schon
warf einer der Helfer den Motor an. Dröhnen
und Knattern erfüllte die Lust. Der Dunst ver¬
brannten Flugbenzins wurde von dem frischen
Morgenwind Herübergetrieben. Wie aus weiter
Ferne hörte Ulla ein paar Worte. Zwei Lippen
berührten flüchtig ihren Mund. Dann sah sie, wie
sich Harald Boysen in den Sitz der Maschine
zwängte. Die Stariklötze wurden weggerissen. Das
Donnern der beiden Motoren verstärkte sich zu
einem aufbrausenden Finale mühsam gebändigter
Titanenkräfte.

Da hob Ulla die Hand und eilte vorwärts.
Sie schrie dem Mann in der Maschine mit gellen-
oer Stimme etwas zu. Hinter dem blanken Zellon-
senster hob sich zum letztenmal grüßend eine Hand.
In diesem Augenblick wurde Ulla heftig zurück-
gerissen.

„Vorsicht!" schrie eine rauhe Männerstimme an
ihrem Ohr.

Zögernd rollte das Flugzeug an. Schwankend
hob es sich, setzte erneut auf, stieg wieder mit
schnellerem Flug und näherte sich in beängstigen¬
der Tiefenlage dem Rande des Flugplatzes. Di«
starke Belastung der Maschine mit Brennstoffvor¬
räten hinderte ste an einem zügigen Ausstieg.

Die linke Tragfläche neigte sich, dann endlich
hatte das Flugzeug an sicherer Höhe gewonnen.

Ohne daß es ihr zum Bewußtsein gekommen
wäre, hatte sich Ulla unterdessen mit beiden Hän¬
den krampfhaft am Jackenärmel des Monteurs
festgeklammert.

„Er kommt nicht mehr wieder!" stammelten
ihre blutleeren Lippen. „Er kommt nicht mehr
wiederl"

Ein rauhes Lachen löste den Bann , der sie
umfangen hielt, als habe eine eiskalte Hand nach
ihrem Herzen gegriffen.

„Aber — aber!" rief Hille aus. „Und so etwas
nennt sich neugebackeneFliegerbraut ?"

Ulla strich sich eine Strähne ihres hellblonden
Haares aus der Stirn , das ihr der Propellerwind
des startenden Flugzeuges hineingeweht hatte.
Ein starres Lächeln bildete sich um ihren Mund.

>,Jch weiß gar nicht — was mit mir ist?"
stammelte ste.

„Um unseren Harald machen Sie sich man
keine Sorgen ", tröstete Hille. „Der hat schon oft
in den tollsten Teufelsküchen und Wetterlöchern
gesteckt und ist allemal wieder heil herausgekom¬
men. Dem wird der afrikanische Sandtrichter auch
nichts anhaben können!"

Dankend drückte ihm Ulla die Hand und schritt
dann hastig nach bem Flugplatzhotel hinüber, auf
dessen Freitreppe sie die lange hagere Gestalt
Jeldrick Harders bemerkt hatte.

„Wo bleibt Sasso Folkening?" rief ste ihm
schon von weitem zu. „Es beunruhigt mich, daß
er so lange ausbleibt!"

Harder, der sommersprossige, schweigsame
Friese, beugte sich über ihre Hand.

„Ich werde nach ihm sehen, Fräulein Ulla!"
sagte er nur , dann bog er schon um die Ecke des
Hotels und bestieg seinen Kraftwagen.

Während Harder mit sträflicher Geschwindig¬
keit nach der Stadt raste, ließ sich Ulla an einem
der im Freien stehenden Tische des Flugplatzhotels
nieder. Sie verwandte kein Auge von der zweimoto¬
rigen Sportmaschine, die noch immer ihres Pilo¬
ten harrte.

Die Monteure standen in einem dichten Kreis
neben dem Flugzeug beisammen. Man hatte es
anscheinend aufgegeben, immer wieder die Ma¬
schine prüfend zu umschreiten und hier und da
einen Handgriff daran zu tun.

Ungeduldig zerrte Ulla an ihrer goldenen Hals-
kette, bis sie zerriß. Sie schien es gar nicht zu
bemerken, daß Glied um Glied zwischen ihren
Fingern sprang.

Endlich nahte der Kraftwagen Jeldrick Har¬
ders. Eine steile Falte stand auf der Stirn des
Mannes , als er zu der jäh aufspringenden Ulla
Ramin an den Tisch trat.

„Wo ist Folkening?" stieß sie fast atemlos
hervor.

Harder wich dem Blsti ihrer weitgeössneten,
fiebernden Augen aus und hob mit hilfloser Geste
die kantigen Schultern.

„Ich komme eben aus seiner Wohnung. Von
Sasso nichts zu sehen."

Da atmete Ulla sroh auf.
„Folkening wird kommen! Er wird auf dem

Wege sein!"
(Forlfetzung folgt.)



Oie Landeshauptstadt meldet
Oberregierungsrat Wilhelm Kley,  der

«ach einer längeren Tätigkeit im Instizdicnsr
seit 1925 beim Polizeipräsidium wirkt, wird
heute 65 Jahre alt.

Verwaltungsdirektor Eugen Hörmann,
her Amtsvorstand des Bürgerhospitals, voll¬
endet beute sein 65. Lebensjahr.

Die slowakische Ausstellung auf dem Killes-
berg ist vom ersten Tag ab belebt durch eine
Eöpsige Trachten gruppe  aus Wcinern
bei Prcßüurg . Sie bringt täglich um 15 Uhr
und 17 Uhr in der Weinschenke ihre Lieder zum
Vortrag und zeigt ihre slowakischen Volks¬
tänze.

Zwei tapfere Schwaben
Stuttgart . Während der Angriffskämpfe im

südlichen Abschnitt an der Ostfront hatten in
diesen Tagen zwei württembergische Richt¬
schützen von Panzerabwehrkano¬
nen  besondere Erfolge zu verzeichnen. Der
eine schotz von fünf angrcifenden bolschewisti¬
schen Panzerkampfwagen trotz heftigen feind¬
lichen Feuers rnhig und sicher schießend nach¬
einander vier Panzer ab, während der andere
Richtschütze bei einein weiteren Gefecht des
gleichen Tages innerhalb weniger Minuten
drei schwere feindliche Panzerkampfwagcnver¬
nichtete.

Erntehilfe der Fuaendgruppen
"«8. Stuttgart . Wie auch im vorigen Jahr

werden Mädel und junge Frauen der Jugend-
zruppen unseres Gaues für sechs Wochen
zur Erntehilfe nach dem Osten fahren. Von
Posen aus werden sie in verschiedene Lager
verteilt. Wie in den Erntelagern der Jugend¬
gruppen in unserem Gau vollzieht sich auch
dort der Tageslauf.

Zwei Hinrichtungen
Stuttgart . Am 16. Juli ist der am 8. Ja¬

nuar 1912 in Bad Cannstatt geborene Erwin
Kienle  hingerichtet worden, den das Son¬
dergericht Stuttgart als gefährlichen Gewohn¬
heitsverbrecher zum Tode verurteilt hat. —
Kienle, ein oft vorbestrafter Verbrecher, hat
wieder viele Einbrüche verübt. — Am gleichen
Tage ist der am 20. Oktober 1914 in Belz
(Generalgouvernement) geborene Janus Le-
szezynski  hingerichtet worden, den das
Sondergericht in Stuttgart zum Tode verur¬
teilt hat. Leszezhnski, ein in der Landwirtschaft
beschäftigter Pole, ho' unter schweren Be¬
schimpfungen des deu .chen  Volkes ru Sabo¬
tagehandlungen aufgefordert

Flugmodell entflogen
Stuttgart . Am 12. Juli 15.14 entflog bei

einem Versuchsstart zu Vermessungszwecken
in Geipolsheim i. E. ein Flugmodell des
NSFK .-Anwärters Ehret  aus Erstein i. E.
Da es sich bei dem Flugmodell um ein Ge¬
rät handelt, das der flugwissenschaftlichen
Forschung dient, bittet die NSFK .-GruvPe 16
(Südwest), es nach seiner Auffindung unter
Angabe von Ort nnd Zeit nach Möglichkeit
mit Bestätigung der Ortsbehörde an die
NSFK .-Gruppe 16 (Südwest) Stratzburg.
Schwarzwaldsiraße26 zu senden

600  Studenten im Kriegseinsah
Tübingen. Wie im letzten Sommer werden

auch dieses Jahr Anfang August während der
vorlesnngsfreienZeit über 600 Studenten und
hauptsächlich Studentinnen,  nachdem sie
vom Arbeitsamt dienstverpflichtet worden sind,
für acht Wochen in die Rüstungsbe¬
triebe  ziehen. Ferner werden sie in Kran¬
kenhäusern und Lazaretten oder im Einsatz
-n Osten und Westen sowie bei der Einbrin-
ing. der Ernte Lücken aussüllen und tat-
-ti'a mit Hand anlegen.

Kleider und Stoffe ohne Punkte
Heilbronn. In einem hiesigen Modenhaus

vergingen sich einige Verkäuferinnen,
um den Umsatz zu steigern, an dem sie
prozentual beteiligt waren, fortgesetzt gegen
die lrcegsimrtjchastUchen Verordnungen zur
Durchführung einer gerechten Verteilung der

Oberkollwangen , 14. Juli 1942
Unerwartet erhielten wir die trau-
rige Nachricht , daß unser lieber

Sohn und guter Bruder , Schwager und Onkel

Karl Holzäpfel
Schütze in einer Panzerabwehr - Komp.

im blühenden Alter von 22 Jahren am 8. Juni
im Osten sein Leben für Führer , Volk und
Vaterland geopfert hat.

In tiefem Schmerz:

Die Eltern . Christian Holzäpfel m . Trau.
Sottlieb ttmbeer m. Trau geb. Holzäpfel;
Christian Holzäpfel ; Hermann Holz¬
äpfel , z. 3t. im Osten; Hans Holzäpfel,
z. 3t . im Osten ; Adolf Holzäpfel , z. 3t . bei
der Wehrm . ; Anna und Elsa Holzäpfel.

Trauergottesdienst am Sonntag , deg
19. Juli , nachmittags 2 Uhr.

Calw , 16. Juli 1942

Danksagung
Für die erwiesene Teilnahme , beim Heim¬

gang unserer lieben Tante Luise Zeh , sagen
wir herzlichen Dank.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Familie Blaich.

Mangelwaren auf die Bevölkerung. Sie ver¬
kauften von Anfang September 1939 bis
Mitte Februar 1941 in großem Umfang Klei¬
der und Kleiderstoffe anfänglich ohne Bezug¬
scheine und sodann ohne Entgegennahme der
vorgeschriebenen Punktezahl der Reichskleider¬
karte an Kunden. Das Sondergericht
verurteilte wegen dieses böswilligen Verhal¬
tens in der Kriegszeit drei Angeklagte zn
Gefängnisstrafen,  und zwar Lisbeth
G. und Irmgard V. zu je sechs und Martha
B- zu drei Monaten. Das Verfahren gegen
die vierte Angeklagte Franziska U. wurde
zwecks späterer Verhandlung abgetrennt.

osg. Heilbronn. Der frühere Polizeipräsident
von Heilbronn, ^ -ObersturmbannführerHeinz
Wicke, ist vom Führer als Polizeipräsident
von Erfurt bestätigt worden.

«88. Oehringen. Herzliche Gastfreundschaft
erfuhren die Soldaten aus den Heil-
bronner Kasernen,  die der Einladung
nach Oehringen Folge geleistet hatten und hier
von Kreisleiter, Stabsarzt Dr . Dietrich
begrüßt wurden. Eine eindrucksvolle Morgen¬
feier und ein fröhlicher Nachmittag in der
Turnhalle wurden zu Ehren der Gälte veran¬
staltet, für welche Oberleutnant von Har¬
tenfels  Dank sagte. Er konnte auch Mit¬
teilen, daß die Kreisleitung Oehringen die
Ehrenpatenschaft über die Heilbronner Ge¬
nesendenkompanie übernommen habe.

nsx. Tübingen. Bei einer Schnlungstagung
für die Kindergärtnerinnen und Kinder¬
gartenleiterinnen des Kreises wurde bekannt¬
gegeben, daß sich gegenwärtig 27 Dauer -.
Hrlfs - und Erntekindergärten  mit
zusammen 55 Kindergärtnerinnen, Kinder¬
pflegerinnen, Kindergartenleiterinnen und
Helferinnen im Kreis befinden.

088 . Münsingrn . Die Zahl der  Kinder¬
gärten im Kreis Münsingen̂ hat sich in
diesemfinden . . .. .
kindergärten und 11 Hilfskindergärten. Ins¬
gesamt werden von ihnen rund 1209 Kinder
betreut.

Buttenyausen, Kr. Münfingen. Das zwei¬
einhalbjährige Kind des Math. Fl ad ist in
die Lauter gefallen. Durch rechtsseitiges Hin¬
zukommen eines Dorfbewohners konnte es
vom sicheren Tod des Ertrinkens gerettet
werden.

»sx. Ulm. Mehrere hiesige Betriebe betei¬
ligten sich am 5. Sportgruppenwettbewerb

Jahr aus 28 erhöht. Darunter be-
sich 9 Daucrkindergärten, 8 Ernte-

der Betriebe mit gutem Erfolg. In vielem
Jahr gelang es der Sportgruppe Wieland¬
werke  AG . und der Firma Heinrich
Wolfs , zum Ga » entscheid  zugelassenzu werden.

»88. Essendorf, Kr. Biberach. In einer
Trauerkundgebung nahm die Gemeinde von
dem verstorbenen Oberlehrer i. N. Pg . Jo¬
hannes Heiter  Abschied, der als ausge¬
zeichneter Schulmann geachtet und der älteste
Parteigenosse der Ortsgruppe war.

Kultureller Rundblick
„Nippons wilde Adler"

bestnaktlldraaz Im Leisel » ckes Lnolelters lAuer
Am Donnerstagabend lief mit einer Fest¬

aufführung in den Palast - Lichtspielen,
die vom Reichspropagandaamt Württemberg
in Verbindung mit der Deutsch-Japanischen
Gesellschaft, Zweigstelle Stuttgart , veranstaltet
wurde, der mit großer Spannung erwartete
Film „Nippons wilde Adler" in Stuttgart
an. Der Festaufführ" ng wohnten zahlreiche
Ehrengäste aus Partei , Wehrmacht und Staat,
an ihrer Spitze Gauleiter Reuhsstatthalter
Murr,  bei. Ferner sah man viele Verwun¬
dete und Rüstungsarbeiter.

Ein Orgelvorspiel, das in die japanische
Nationalhymne ausklang, leitete über zn dem
Film „Nippons wilde Adler ", dessen.
mitreißende, oft höchst dramatische Szenen das
Heldentum der japanischen Flieger künden.
Besonders tief beeindruckt war man von dem
Geist der eisernen Selbstzucht, der Kamerad¬
schaft, der Opferfreudigkeit und der Hingabe
des Letzten zum Wohle der Nation, von dem
die japanischen Flieger und mit ihnen die An¬
gehörigen von Heer und Marine beseelt sind.
Von dem Geist, der das Unterpfand des
triumphalen, die Welt in Atem haltenden
Siegeszuges unseres tapferen Verbündeten im
Osten war. Die Gäste standen vom ersten bis
zum letzten Bild im Banne dieses meisterhaft
gestalteten japanischen Monumentalfilms.

Goethe-Medaille für Geheimrat Dr . Pfeiffer. Der
Führer bat dem ordentlichen Professor ein. Geheimen
Medczcnarat Dr . Dr . h. c. Wilhelm Pfeiffer  in
Berlin -Südende ans Anlaß der Vollendung seines
7S. Lebensjahres in Anerkennung seiner Verdienste
um die Erforschung von Pferdekrankheiten nnd um
die Veterinär -Chirurgie die Goethe-Medaille für

und Wissciffck' ff " verliehen.
Schwär,waldmaler Sihroedter 7» Jahre alt . Der

Schwarzwaldmaler Hans Schroedter  aus Haufen
vor Wald auf der Baar kann auf ein 70jäbriaes ar¬
beitsreiches Leben »urückschauen. Er ist ein Schüler
Hans Thomas und bat viele Sagen -, Märchen- nnd
Jugendbücher illustriert.

Di « Sammeransgate des Schwabenlands ". der
illustrierten Heimatzeitschrift unseres Gaues , ist mit

^laedriektei »aus aller Welt
Tödlicher Sturz vom Fuhrwerk

Als der 39 Jahre alte Bauer Alban Hierle
aus Großkitzig Hofen (Bayerisch -Schwa-
beu) mit dem Jauchcwagen aufs Feld fahren
wollte, machten die Zugtiere eine plötzliche
Linkswenduua. Dadurch stürzte Hierle vom
Fuhrwerk und geriet unter die Näder. Seine
Verletzungen waren tödlich.

Das eigene Kind überfahren
Als in Emden  ein Lastzug auf einem

Feldweg eine Brücke passierte, stellten sich
mehrere Kinder an der Brücke auf, um den
Lastzug vorbeizulassen. Unter diesen Kindern
befand sich auch eine Tochter des Lastzugsüh-
rers. Als sie ihren Vater erkannte, eilte sie
freudig auf den Lastzug zu, kam unter die
Näder des Anhängers und wurde tödlich ver¬
letzt.

Kartoffeln auf dem Alpengipfel
Als bescheidenen Beitrag zur Verbesserung

der angespannten schweizerischen Ernährnngs-
lage hat der schweizerische Hüttenwart der
Gipfelhütte auf dem Arofer Weißhorn
(2657 Meter über dem Meeresspiegel) einen
Kartoffel- und Gemüseacker angelegt. Sein
Versuch ist belohnt worden, denn die Kartof¬
feln und einzelne Gemüseforten gedeihen.

Berauscht ohne Alkohol
Bei der Polizei einer norwegischen

Gemeinde wurde ein Mann eingeliefert, der

den Eindruck eines völlig Betrunkenen machte,
ohne jedoch auch nur im geringsten nach Alko¬
hol zu riechen. Als er wieder zu sich kam,
löste sich das Rätsel: Ein Karussellbesitzer
hatte ihm 14,60 Kronen geschuldet, konnte ihm
den Betrag aber nicht bar zurückgeben. Dian
einigte sich auf Rückzahlung in „Waren" die
bei dem Schuldner in Karnssellfahrenbestan¬
den. Also fuhr der arme Mann, um sein Geld
wiederzukriegen, unentwegt Karussell, bis er
mit allen Anzeichen eines schweren Rausches
das Bewußtsein verlor.

Line"gewiß nicht alltägliche Krankheit
Ein Krankenhaus zn Schanghai  hat eine

Patientin mit einer gewiß nicht alltäglichen
Krankheit erhalten. Es handelt sich um eine
etwa 50jährige Chinesin, die, wie ihre Fa¬
milie behauptet, seit fast einer Woche ohne
Pause niesen mußte. Die Aerzte fanden bei
ihrer Untersuchung und der nachfolgenden
Behandlung das Phänomen bestätigt, aber sie
stehen hinsichtlich der Gegenmittel wie auch
her Ursache der Krankheit vor einem Rätsel.
Die Chinesin dürfte kaum mit dem Leben
davonkommen, zumal es schwierig ist. ihr
Nahrung zuzuführen. Auch vermag die Pa¬
tientin kaum Schlaf zu finden.

72  Tote bei einem Taifun
Bei einem heftigen Taifun, der den nörd¬

lichen Teil der Insel Taiwan (Formosa)
verwüstete, wurden 72 Personen getötet und
320 verletzt. '

Ivrcm viecicmaen VN0- und Textinhalt wiederum
ein Spiegel der Heimat. Der Aufsatz „Stille Ein-
kehr in Marbach" von Sritz Abel bildet die zweite
Solae einer Artikelreibe, die den besonderen Anteil
Schwabens am aesamtdentschcn Leben klarlegen will.
Ein kleines Kapitel über das weltweite Schaffen des
schwäbischenMenschen steuert Karl Sieger bei mit
einer Abhandlung über den Miner Hans Wolfgana
Braun , der vor SM Jahren den ersten Mörser in
Javan gotz. Die vierte Folge der Uebersicht„Unsere
Ritterkreuzträger " verzeichnet die außerordentlichen
Leistungen von 15 schwäbischen Soldaten . Von son-
stlgen Beitragen seien noch erwähnt das Lan - scbafts-
bild ..Bodensee. Las SchwäbischeMeer " von H Zim-
mermann , das Lebensbild des 7l>iShrigen Dichters
Hans Heinrich Ehrler von B . Witt und die Bildrevor-
tage von der Bräute - und Mütterschulc in Tübingen

Württembergs Sport am Wochenende
Schlußrunde um den Tschammerpokal:

SG . BüSlinsen — Stuttgarter KickerS: VfB . Stutt*
85" 7 - Lubwigsbafcn . - Aufstiegsspiele:
Svvaa . Schramberg - SV . Zuffenhausen : VfB.
Ob-reblmg -n - TSV . Sischbach. - vreundscha A

EC . - TB . Seuerbach: Svort.
Weunde Eßlingen — SV . Nürtingen : sowie „Um den
Preis i^ r Stadt Aalen ": ViR . Aalen — Mergel
»etten, Heidenbelill - Unterkochcn. ft Ellwangen -
Wasseralfingen.

Handball : Stadlelf Stuttgart — Universität Bern
4. Pokalrunde : LTV . Crailsheim — ft Ellwangen!
TB . Cannstatt — KTB . Zuffenhausen . — Stuttgar¬
ter Stadtmeisterschaft: VsL. Böblingen — Spvgg
Vaihingen , Svvgg . Degerloch — Reichsbahn.

HJ .-Kan,pffviclc: Kainpfspiele der württembergi-
scheu HI . mit Gcbietsmcistcrschasten in der Leicht-
athletik, Reichssportwettkanivf. Wchrwettkampf, Suß-
ball, Handball , Rollhockey, Hockey, Tennis und Roll-
schilblaufen am Samstag und Sonntag in der Adolf-
Hitler-Kampfbahn.

Zu den 17S L ä n d e r k ä m v f e n, die Deutsch¬
lands Sportler bereits in diesem Krieg bestritten,
kommen am Wochenendefünf wettere : In Sofia tres-
fe» sich die Subball -Nationalmannschaften Bulga>
riens und Deutschlands, in Berlin Neben sich die
Tennisspielerinnen von Deutschland und Iln'aori,
gegenüber, in Nom geben die deutschen Ringer an
den Start , in Wien steigt ein Radivortländerkanips
mit der Schwei» und in Darmstadt kommt es zu dem
im europäischen Schwimmsport mit Spannung er»
»»arteten Treffen zwischen Deutschland und Ungarn.

^Vi « k8Üi « kk kür « II«
Erleichterungen im Güterverjand

Anfang Juli mußten Versa » » verböte  er¬
lassen wenden, durch die der Transport nicht unmit¬
telbar lebenswichtiger Güter auf begrenzte Zeit zu-
rückgestellt wurde . Sie sind inzwischen bereits zum
großen Teil abgelaufen.  Soweit das nicht der
Fall ist, ssnd diese Verbote nunmehr bis aus weite¬
res außer Kraft gesetzt worden . Diese Erleichte¬
rung  für den Wirtschaftsverkehr kann aber nur
dann aufrcchterbalten bleiben, wen» vermeid¬
bare Transporte uuterlasfen  und allge¬
mein die kürzesten Transportwege gewählt werden.
Außerdem muß die Wirtschaft nach wie vor einen
schnellen Wagenumlauf mit alle» Mitteln unterstüt¬
zen und durch Zusammenleguna verschiedener Sen¬
dungen auf volle Auslastung der Güterwagen be¬
dacht fein. Kein Laderaum darf nnnötig in Anspruch
genommen werden.

SRI Ob» Tonne » Getreide « ehr abgekiefert. ES
wurde sestaestcllt. Laß im vergangenen Jahre die aü-
geliefertc Getreidemenge die Erwartungen um rund
800 MO Tonnen überschritten hat. Durch gceianctr
Mabnäbinen wird die Gewähr gegeben, - atz auch die
neue Getreideernte  restlos für die Brotge-
treldcvcrsorauna zur Verfügung steht. Ebenso Nnd
für die Erfassung der kommenden Kartoffel¬
ernte  alle organisatorischen Voraussetzungen ge¬
troffen worden.

Uebernahmevrcis für Ravs nnd Rübsen . Beim
Abschluß eines Liefervertrages beträgt- der Erzeu¬
gerpreis  für einen Doppelzentner Raps und
Rübsen bei einem Wassergehalt von 8 Prozent 52.00
Mark , bei 15 v. H. Wassergehalt 48,88 Mk., bei 20 v.
Hundert 46,15 Mark , bei 25 v. H. 41,01 Mark , immer
vorausgesetzt, daß es sich um gesunde nnd reine
Ware  handelt . Der Uebcrnaümcpreis richtet sich
also in erster Linie nach Len, Wassergehalt. Die Siche-
rurig der Wirtschaftlichkeit des Anbaues von Raps
und Rübsen wird außer durch die Festpreise durch
An bau Prämien  nnd durch Zuteilung einer
der Ablieferungsmenge entsprechenden Menge von
Speiseöl gewährleistet.

Viehpreise. Biberach:  Farven 850 bis 470,
Kühe 580 bis 750, Kalbeln eoo bis 880, Jungvieh 240
bis 380 Mark . — Blaubcuren:  Karren 152,
Kttbe 500, Kalbeln 730, Jungrinder 280 Mark.

k4S-krss -s tVilrttsmbsrg OwbN, Os-Lmllsituoz (1, Los-
vor.  Lliillxatt . lerieckricbsli. 18. V«r1»g»Ietler uock Sckrikl-Isltor N. 8° k«->t«. «lat" Vertag: 8cti»»n-«-UiI rVaed!
NmbN. Druck: 14. 0->»->>>Lger'«cI>° kucköruckerst LMv.
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Neuhengftett , 16. Juli 1942

Todesanzeige
Unsere liebe Mutter,Großmutter , Schwie¬

germutter , Schwester , Schwägerin und Tante

Anna Talmon
geb. Ayaffe

Sipserswitwe
ist heute morgen nach arbeitsreichem Leben
unerwartet schnell zur ewigen Ruhe ringe-
gangen.

In tiefem Leid:
Die Kinder : Anna mit Satten ; Marie
mit Satten ; Berta mit Gatten ; Hein¬
rich mit Iran ; Karl mit Trau ; Jo¬
hannes mit Trau ; Otto, Obergew. z. 3t.
im Laz . Der Bruder : David Ayaffe mit
Trau sowie Enkel und alle Anoer«
wandte.

Beerdigung Sonntag , 19. Juli , 13 Uhr.

Mehverkauf
Ab morgen , Samstag steht ein großer Transport hochtragender

KMinnen, Kühe und Wberkühe
in unseren Stallungen , wozu wir Kauf - und Tauschliebhaber einladcn.

Wilhelm und Emil Schill, Ne«b«lach
Teleson 241 und 228 Bad Teinach

Verkaufe ein Paar schwer»

Zugochsen
Paul Kirchherr, Untere Mühle

Stammheim

wera«

Mltglira

Eine gut erhaltene

SiitittstzneüniWine
für Hand - und Kcajtbetrieb (Preis
35 NM .) hat zu verkaufen

Tottlieb Roller . Bäckerei
Stammheim

Kerrie
ckes Aeic/ir/u/lsc/iul-bunr/er/

Verkaufe gute

R°z>nid SchaWH
mit dem dritten , 3 Wochen alten
Kalb

«ottNeb Hauser.
Sberkollwangen

Ein

Mutterschaf
mit Lamm , auch zum Schlachten
geeignet , oerkanft.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
»Schwarzwald -Wacht ".

SchimMi»-
bereis Cali»

Am 111. Juli Wächtersberg.
Treffpunkt Spöhrerjchule 12 Uhr.

Wlesmeyer

Am Montag früh ging zwischen
Hirjau und Stammheim ein

Autoersatzrad
verloren . Abzugeben gegen Be¬
lohnung im Gasthos z. „Wald¬
horn", Hirsau.

Ein Paar schöne, ca. 22 3entner
schwere

Stiere
gut gewöhnt , verkauft

Vvlkrstlreater
Laliv

Das

Bin heiterer Lilm cker <3e-

xenvsrt mit
NUck« icrndl
unck
dlslk !»« IVleman

Kulturkilm:

preltax d.Zonntsg je rSvlir,
Lonntax 14 Ukr u. 17 lltir.

Zuxencklicbe
haben keinen Zutritt

M -llmeit-MirMiÄ
vr . Vs« is » , Stuttssrt

Qsrtenstr . 50, rmrlleZr.
10" z—1 unck 3—5' /,.

Dienstag unck ksteitsz dis 6.
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